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Es 1St erfreulich, da{ß die hervorragend kommentierten Briete VO Ernst O1-
1110  — herausgekommen sınd Der letzte Brief 1St aus dem Jalr 1984 Sımon,
1899 1n Berlin geboren un August 1988% 1n Jerusalem gestorben, W ar

eıne einzıgartıge Gestalt. Er stand Martın Buber und dessen politischen ‚An
schauungen nahe, nıcht 1aber seınen relig1ösen, enn Sımon W ar eın Mann
jüdıscher Tradıtion, jedoch tern jedem Fundamentalısmus, w1e€e leider
heute 1n Israel immer stärker un einflußreicher wırd Dagegen kämpfte
Dazu WAar auch berechtigt, als Zion1ist, der 1n seıner politischen Haltung
Gershom Scholem nahestand un: sıch für das Recht der Palästinenser e1InN-
SPIZiE eın eigentliches Arbeitsgebiet WAar die Pädagogik, un: erhielt CI,
WEeNnNn auch relatıv spat, den Lehrstuhl der Hebräischen Universıität. S1-
86763 W ar eın begnadeter Redner, der tradıtionsgemafß Jom Kıppur iın der
konservatıven Synagoge 1ın Jerusalem redete, und besafß die abe der
Freundschaft un: der Verehrung. Viele seiner Freunde ehemalıge
Juden A4AUS Deutschland, andere, WwW1e Markus Barth, Nıchtjuden. Mıt
Erich Fromm diskutierte ber die Politik des Staates Israel. Beide hatten
ZWar durchaus Beziehungen ZU Judentum, aber wen1g Verständnıis für dıe
israelische Politik.
In Ernst Sımon lernt I1l einen Menschen VO hohem geistigen Rang ken-
NCH, W1e€e 1mM deutschen Judentum heute leider nıcht mehr vorhanden 1st.
Geradezu aufregend 1Sst seıne Auseinandersetzung mMI1t Scholem, als dieser
947/48 Sımon verdächtigt, eınen Ruf das Jewish Theological Seminar'y
1n New ork annehmen wollen, W as Sıiımon ZW ar nıcht Cat, wenngleich
die Versuchung bestanden hat In seiınen Briefen finden sıch viele theologı-
sche FEinsıiıchten. So schreibt 21 April 1977 Inge Belke „Wıe 1Sst das
auf dem Boden des Judentums nıcht 1UTr als Einzeläußerung, sondern als
VO Maımonides 1mM Jahrhundert kodifizierte[s] Dogma möglıch De*
wesen”? Es xibt WEe1 Gründe: Der eıne 1St eın wirklich SCHOIMNLTNEINC
Monothe1ismus, da nämlich der eine Weltschöpfer, den WIr glauben,
möglıch alle anderen Völker außer dem seiınen (womıt ıch natürlıch nıcht
die Engländer meıne) hne jedes Licht gelassen hätte. Die Wahrheit
1St 11UT be1 ıhm, un: WIr alle haben Teilwahrheiten. So 1Sst das Judentum eiıne
absolute Religion für die Juden, aber keineswegs für die Nıchtjuden. Wohl
nıcht ach Rom, aber ach dem hıiımmlischen Jerusalem ftühren wirklich

rKu 1/2002



viele Wege. Der zweıte Grund INa se1n, un: hängt mIıt dem ersten

SaININCI, daf gerade dıe Tatsache des (jesetzes als Mauer das Glaubens-
volk ıhm die Möglichkeıit xab, salus anzuerkennen.“
Es 1St schade, da{ß dieses Werk nıcht als Taschenbuch erscheınt, enn die
Vornehmheit, die Bildung, die Lauterkeit un das tiefe Wıssen VO  an Ernst O1-
IO ber das Judentum sollten allen jJüdıschen un: nichtjüdıschen Lesern
zugänglich se1n. Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel

uth Mellinkoftf, Antisemuitic Hate Sıgns in Hebrew Iluminated Ma-
nuscrIıpts from Medieval Germany. Hebrew Universıity, Jerusalem 1999
158 Seıiten.

Der Titel dieses Bandes Mag erstaunen: Antisemuitische Topoı1 1n mıiıttelalter-
liıchen hebräischen Handschriften, VO Juden 1in Auftrag gegeben und VO  -

jüdıschen Schreibern kopiert? Mellinkoff, als Kunsthistorikerin des Jüdi-
schen Mittelalters auf ıllumınıerte un: ıllustrierte Handschritften spezıalı-
sıert, stutzt sıch be1 diesem and auf ıhre früheren Forschungen ZuUur ar:
stellung VO Kaın, Moses un Judas SOWI1e auf ıhre umfassende Analyse
ber Außenseıter der mıittelalterlichen Gesellschaft Mellinkoff, ()ut-
C  9 S12ns otf Otherness 1ın Northern European Art of the Late Middle
Ages, vols, Berkeley
In diesem Buch untersucht S1Ce Gesichter hne Ausdruck, durch
Hüuüte, Helme, Haar der Tücher unkenntlich gemacht, menschliche Fıguren
entstellt durch Flemente VO  — Tieren, Monstern der Fabelwesen. Nachzu-
weısen 1St dieses Phänomen VO Anfang des 13 bıs AD Mıtte des Jahr-
hunderts, doch das rabbinische Bilderverbot se1 nıcht der Hauptgrund für
diese auffälligen Tierdarstellungen. Mellinkofft weIlst aut antısemitische Ste-
b die Vermischung VO christlichen und jüdischen theologischen
un rituellen otiıven hın Urheber dieser „Grenzüberschreitungen“ sind
die christlichen IUlumınatoren jüdischer Handschriften, Maler, die 1Ur eıne
rudimentäre Kenntnıis des Judentums hatten. Often leiben die Fragen:
Warum entwickelte sıch 1m aschkenasıischen Raum keine jüdische Schule der
Ulumination? Warum akzeptierten jüdische Auftraggeber antisemitische To-
po1l 1n ıhren Büchern? Gıbt es Anzeıchen dafür, da{ß grobe malerische Verun-
eliımpfungen rückgängıg gemacht wurden durch Rasur der Übermalung?
Gibt S vergleichbare FElemente der Phäiänomene 1in sephardischen spanı-
schen Handschriften des ausgehenden der 1 15. Jahrhundert?
Mellinkoff, die siıch einleitend auf die Arbeıten VO  = Bezalel Narkiss ezieht
(13), beschreibt die Verunstaltung menschlicher Fıguren als reın aschke-
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